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^ ie Schlacht an der Nordsee .
Unzählige Opfer heischend,
An» Nordmeer wütet die Schlacht,
Des Abendlands Völker zerfleischend

britischer Habgier Macht
2n Schrecken und Grans .

®s will nicht enden das Morden
Zlleer und am Jserfluh .

5tets neue farbige Horden
3°gf deutschem Todesgrutz

Entgegen der Feind .

Doch ob auch der Höllenrachen
All ' seine Teufel speit.
Wird das uns nicht wankend machen.
Der Deutsche heroisch sich weiht

Dem Tod mit Gesang .

So wird es nicht lange mehr dauern ,
Lis Deutschland den Sieg erficht
Und alle Dämme und ZNauern
Der Feinde im Sturm zerbricht.

Zu enden die Not .

Dann schwindet das Bangen und Zagen .
Sind wir erst am letzten Ziel .
Gen England den Sieg zu tragen ,
Venn auch ob der Opfer viel

herrscht Trauern daheim.

Drum vorwärts , wie schwer es auch scheine !
Vir haben noch Helden genug ! —
hier , wo einst Oranien , das kleine.
Den spanischen Würger schlug .

Erlangt auch den Sieg !

And da , wo die Niederländer
- Die Spanier trieben in 's ZNeer ,

Treib ' du auch den Hungerländer
Zernichtend vor dir her .

Trotz Dreadnoughts und mehr —.
And alle die schimpflichen Gaben .
Die England dir zugedacht,
flögst Alldeutschland, begraben .
3m Donnern der flandrischen Schlacht,

Vertrauend auf Gott ,
rnhe . Jakob Albrecht .

geheimnisvolle Hyazinthe .
Von Chr . Bouchholtz .

ich in das Zimmer des Peter Hallo trat —
)C Jahre waren es her . seit ich ihn zum letzten

gesehen , den lustigen Burschen — schwamm
Tust der Hyazinthe entgegen . Es war eine

rAanartig durchscheinende weiße Hyazinthe .
% 1 sie aus einem jener schlanken Zwiebel -
W " empor . Und ihre Kugeln hingen ins Was -
kBeiti . Der Duft war beinahe berauschend , dem
Wa ? des weißen Bordeaux verwandt : <r gab

» v ' Utmer eine Treibhausatmosphäre .
itivh . Hallo saß aber an seinem Schreibtisch , die

-m ö ' e Hände gestützt , und schien sich von dem
seltsame Träume lullen zu lassen . Er er -

beinahe , als ich eintrat .
"iosV ^ e sind es ?" lächelte er müde und stand auf .

,- ^ eut mich, daß « ie kommen . Ich sitze hier
^üpi, .

1W ' liete mich in eine gelinde Melancholie
» . Nehmen Sie doch Platz ."

Ht 'J« ,0 ernst , Peter Hallo . Wird Don Juan

-ui
2R

i

. . Don Juan, " kräuselte er die Lippen
^ „ j . / 'erwöhnten Kavaliers . „Es handelt sich

«To» diesmal um eine Liebe . . "
'(l rf Sie scheinen beinah melancholisch, " lachte

ocr ^ e^ ' ^ Ist das möglich bei Pe -

■,A V^ 'ßjiickltch oder nicht , wie Sie wollen . Wein ,
Sr uian genoß , wie eine Ahnung , den man
«jt . „

tm trinken durfte . . . vielleicht nicht wollte .
i% c,t *tnen unr gerade recht. Ich will Ihnen er -
'»i>»a & ich die Geschichte von der Leber bekomme .
> i, lf Wu'

fi sein , daß Sie über mich lachen werden ,
h fijtttae Sache Ihnen alltäglich scheinen muß .
!%,. .

"Mich nur um diese Hyazinthe . Finden Sie
% l> s' e einen ganz köstlichen und eigentllm -' Geruch hat ?"

$ * • *
Tagen wohnte ich noch nicht hier . Biel -

Sie das ? . . .
'»er ^ twas über acht Tagen fuhr ich vom Ber -
NtfaS ?0 Sun , Potsdamer Platz in der Unter -
N foi? Und da fiel mir ein junges Mädchen
, er zwanzig Jahren aus ? das saß mir gegen -
IJt A ^?.

" Uderen Ende des Wagens , diese Hyazinthe
Und die Hyazinthe füllte den ganzen

ihrem Dust .
"U, ihre Blüten sind durchschimmernd wie

?" •. Und so auch war ihr Teint , von einem
!? Sofs -0en Schmelz , schneeweiß . Und ihr wei -
% stieg aus dem samtschwarzen Pelzmantel
i 1'le #»L schöngeschwungene zarte Blüte . Eine
K mit weißer Feder saß ihr schies

schwarzen Haar . Ich betrachtete sie mit
$ tg ^ ie war schön, unendlich schön. Und ich
N e: ,

° je sie ab und zu ihr Gesicht der damals sich
Öliges, .flehenden Blume zuneigte und durch die
W ? * « Nüstern den Duft in sich sog, wie ein

Getränk .
» wollte es , daß auch sie am Potsdamer

. s - Ich folgte also ihren trippelnden
S ' IStn Und ich fragte mich : Ist sie eine Polin .

in ' ,n - eine Griechin ? Es war etwas rieseln -
<ß ; „ r

ePl Gang , in jeder ihrer Bewegungen ,

$[
e % :wPt

*' ^ öcr ® rn3ie öcr 8 'rnucn dieser

VW «» trug sie ihre Hyazinthe durch das
uuto - und Karossengcwogc des Potsdamer -

Platzes , so , als gelte es nur , die Blume in Sicher -
heit zu bringen . Ich folgte ihr , folgte ihr in eine
Seitenstraße und sah, wie sie in einer Haustür ver -
schwand. Aber bevor sie noch die Haustüre hinter
sich zufallen ließ , schaute sie sich um , sah mir gerade
ins Gesicht . Sie mußte meinen Blick gefühlt haben .
Sie sah mich an , gewissermaßen erstaunt , nnd war
im Dunkel des Flurs verschwunden .

Da blieb ich stehn und schritt vor dem Haus auf
und ab . in der Hoffnung , sie könne in einigen Mi -
nuten das Haus wieder verlassen . Vielleicht war sie
nur gekommen , einer Freundin ein Geburtstags -
geschenk zu bringen ? dachte ich mir . Und als ich
so wartete , spaltete sich in zweiten Stock ein Vor -
hang , ein Fenster vssnete sich , und jemand stellte
zwischen die Doppelfenster eine weiße Hyazinthe , die
in einem Kelchglase stand . Es war eine zierliche
Hand . Von unten heraus konnte ich das Gesicht
nicht erkennen . Aber ich kannte die graziöse Ge -
bürde , mit der die Blume hingestellt wurde . Ich
wußte : hier mußte sie wohnen . . . Bielleicht war
sie eine Studentin ? Studentin der Medizin ? Viel -
leicht . . . Es plagte mich , es zu wissen .

Aber dann zuckte ich die Achseln , lachte , zündete
mir eine Zigarette an und ging : Pah , ein Reneon -
tre , weiter nichts .

"
Peter Hallo stand auf . Wir traten ans Fenster ,

und er wies auf das gegenüberliegende HauS über
die Straße : „Sehen Sie das Fenster , schräg dem
meinen gegenüber ? Dort stand die Hyazinthe ."

„Sie sind also ihretwegen hergezogen ?"

„Um des Mädchens willen , das mir , untrennbar
von der Blume , wie etwas Köstliches , ich möchte
sagen : Mystisches , vorschwebte , die mich lockte,
ganz unwiderstehlich . — Einen Tag hielt ichs aus
und lachte über mich, den zweiten Tag drängte michs
in die Straße , da sie wohnte , am dritten Tag wider -
stand ich nicht länger . Ich kam und spazierte vor
dem Hause auf und ab . Und da bemerkte ich, daß
das Zimmer , ihr gerade gegenüber , zu vermieten
war . Ich logierte mich sofort hier ein . Gott , es
ist ja nicht schlechter als jedes andere möblierte
Zimmer . Finden Sie nicht auch ? . . .

Kurzum , ihretwegen nahm ich dieses Zimmer ,
und von diesem Schreibtisch am Fenster aus sah ich
hinüber . . . Ob sie wohl am Fenster erscheine ?
Öder ob es das Glück wollte , daß sie ausginge und
ich ihr folgen könnte ?

Ich sah und sah hinüber . Und einmal wars , da
schwebte die Gardine zurück , und ich sah, wie sie die
Hyazinthe aus dem Doppelfenster hob und ihren
Duft tief in sich hineinatmete . Und wieder war
mirs , als habe sie meinen Blick gespürt . Denn sie
schaute empor und mir gerade in die Augen . Sie
lächelte mit blitzenden Zähnen leichthin . Ihre
Blicke waren wie zwei winzige Diamanten , die
aus einer schwarzen Kohle blitzten . Und ich winkte
ihr zu , hol mich der Teufel . Ich winkte ihr mit der
Hand . Da erstarb ihr Lächeln auf den Lippen ,
sie senkte die langen Wimpern mit dem Flügel -
Mag schwarzer Schmetterlinge . Sic stellte die
Blume wieder hin und zog sich zurück . Die Gar »
dine schwebte vors Fenster .

Erregt , ärgerlich über mich , als hätte ich irgend
etwas Gemeines begangen , saß ich dann an meinem
Schreibtisch . Glauben Sie mirs , wenn ich Ihnen
sage, daß ich drei volle Tage so saß , achtlos in
Büchern blätternd und ständig hinübersah , ob sich
das Fenster nicht wieder össnen werde ? Es ist so.
Ich habe noch nie eine so seltsame Leidenschaft emp -
funden .

Da saß ich nun , nur durch einige Meter Zwischen -
räum von ihr getrennt , nur durch ein paar Ge -
sellschaftsformeln , und grübelte und genoß eine
Schwärmerei ? genoß etwas , wie eine leise Melan -
cholie. Nie hätte ich das von mir gedacht . Aber ich
saß und tat nichts .

Endlich am dritten Tage glaubte ich , mich auf -
raffen zu müssen . Ich schämte mich, so jeden
Schneid verloren zu haben , wie man das nennt .
Ich ging in den nächsten Blumenladen und bestellte
einen großen Strauß knallroter Orchideen . Ich
gab einige Goldstücke dafür . Es war mir , als
dürfe es nur so sein . Ich telephonicrte einen Boten
her und wies ihn an , den Orchideenstrauß mit mei -
ner Karte im zweiten Stock jenes Hauses abzu -
liefern . Er solle sagen : der jungen Ausländerin !
Ihren Namen wüßte ich ja nicht .

Und dann machte ich einen Bummel unterm
Brandenburgertor durch in die Anlagen . Als ich
nach Hause kam , stellen Sie sich die peinliche Ueber -
raschung vor nach all meinen Erwartungen , lag der
Strauß roter Orchideen auf meinem Tisch . Und
meine Wirtin , die drollige alte Berlinerin , sagte
mit verschmitztem Lächeln : „Mein Herr , der Radler
hat den Straub zurückgebracht , denn der Vogel ist
ausgeflogen .

" — „Wieso ?" fragte ich. — Das
schwarze Fräulein von gegenüber sei abgereist .

„ Eine Wut überkam mich . Ich eilte hinüber und
klingelte an der Wohnung im zweiten Stock .
Konnte das wahr sein ? Eine dicke Madame öffnete
nnd sah mich mißtrauisch an . Ich sagte ihr , ich
hätte vor einer Stunde einen Strauß hier abliefern
lassen , er sei zurückgewiesen worden . „Ah so !" lächelte
die dicke Madame gutmütiger . „Das polnische
Fräulein i >t abgereist . Heute früh schon . Sie war
nur acht Tage auf der Durchreise hier !" — Ich
schaute sie verdutzt an . Aber sie schien keine Aus -
reden zu benutzen . Sie machte einen Vertrauens -
erweckenden Eindruck , und ich mußte ihr glauben .
.Kannten Sie sie ? " fragte die Dame . Ich schüttelte
den Kopf . Da meinte sie : „Sie ist durchgebrannt
in der Frühe und hat mir weder Heizung , noch
Licht, noch Morgenkaffee , noch Bedienung bezahlt .
Nette Person das . Nur ihre Hyazinthe hat sie da-
gelassen . Aber was koof ich mir dafür ? "

„Einen Taler geb ich Ihnen für die Hyazinthe !"
rief ich da aus . „Geben Sie mir die Hyazinthe !"
„Was . Sie wollen die Hyazinthe ?" Sie sah mich mit
großen Augen an . „Für einen Taler sollen Sic
fie haben .

" Und sie führte mich in das Zimmer
der Fremden . Darin schwamm ein Hoazinthendust ,
dieser berückende Dust , den ich schon einmal cingc -
atmet hatte . Und ich zog mit der Hyazinthe im
Arme ab . Der Dame muß ich wohl recht komisch
vorgekommen sein . . . Vielleicht Ihnen auch ?"

„Sie haben Nichts mehr von dem Mädchen er -
fahren ?" fragte ich.

Nein . Weder Adresse , noch irgend etwas .
Aber ich habe die Hyazinthe , zwischen deren Blüten
sie ihr Gesicht tauchte , das zierliche Gesicht . Und so
lange ich ihren Duft atme , ist mirs , als hätte ich ein
Stück von ihrer Seele , die mir völlig unerklärlich
ist . . . Glauben Sic mir , das sind die tiefsten
Leidenschaften , die , über welche man sich nicht Klar -
heit verschaffen kann nnd die keine Erfüllungen
haben . , , Bald wird die Hyazinthe welken . Die

weißen Blüten werden ergilben und sich bräunen
und einschrumpfen . Und mit dem Duft wird die
Erinnerung sterben . . . Aber nächstes Jahr wird
sie da wieder erwachen , wenn der Zwiebel ein
neuer Keim entsprießt ? Vielleicht . . . "

3m Kampf mit den Indern .
Der „Franks . Ztg ." entnehmen wir folgenden

Feldpostbrief :
Heute hatten wir zum erstenmal gegen die

Inder zu kämpfen und weiß der Teufel , das
braune Lumpenpack ist nicht zu unterschätzen . Wir
alle sprachen zuerst mit Geringschätzung von den
Indern , und unsere Meinung war auch sehr be-
greiflich . wenn wir die Jammergestalten besahen ,
die so oft als Gefangene an uns vorübcrgeführt
wurden . In Lumpen gehüllt , frierend wie die
Schneider , mit blaugefrorenen Nasen und einge -
zogenen Schultern schlichen sie daher , so daß die
tollsten Witze über die Mutzbundesgenossen der
Franzosen gerissen wurden .

Heute nun lernten wir die Bande von einer an -
deren Seite kennen . Wir lagen schon seit drei
Tagen unter dem unterbrochenen Geschützseuer der
Engländer in unfern Schützengräben und hat -
ten Mangel am Nötigsten , denn nur des Nachts
war es möglich , uns zu verproviantieren . Wasser
hatten wir genug , über uns und unter uns , so
daß wir die schönsten Freibäder nehmen konnten .
Durst litten wir demgemäß nicht , destomehr aber
Hunger . Tic Engländer schienen ein diabolisches
Vergnügen daran zu haben , uns mit Granaten zn
bewerfen . Gottlob wurde nur sehr wenig Unheil
angerichtet , und wir fühlten uns im große » und
ganzen gar nicht mal so ungemütlich in unseren
Erdlöchern ? wenn eben genügend zu futtern da-
gewesen wäre , hätten wir kaum geklagt . Nachdem
es nun , wie gesagt drei Tage lang Granaten ge-
regnet hatte , den himmlischen Regen gar nicht ge-
rechnet , dachten die Herren Briten wohl , wir wären
jetzt ziemlich ausgeweicht und in Brei aufgelöst .
Deshalb hatten sie uns den Besuch ihrer braunen
Bundesgenossen zugedacht , die uns mit Haut und
Haar auffressen sollten . Weiß der Teufel , was die
Engländer den Kerlen eingetrichtert hatten , aus
jeden Fall waren die , welche da gegen unsere Linien
anstürmten besoffen oder sonst vom bösen Geist
besessen . Unter einem furchtbaren G e b r ti l l,
gegen das unser Hurrarufen wie das Wimmern
von Säuglingen klang , sprangen tausende von
braunen Gestalten auf uns zu , und zwar so plötz -
lich, wie aus dem Nebel herausgespien , daß wir im
ersten Augenblick vollständig überrascht waren .
Schnell waren wir jedoch gefaßt , und das Gewehr
in der Faust erwarteten wir den Angriff in aller
Ruhe . Gar zu kriegerisch war der Anblick der an -
stürmenden Horde nicht , besonders für unsere mili -
täusch geschulten Augen , denn die brüllende , heu -
lende , herantanzende und wild die Waffen schwin-
gende Horde wirkte eher komisch wie beängstigend .
Auf hundert Meter ließen wir das Gesindel heran -
kommen , dann eröffneten wir cm rasendes
Schnellfeuer , das Hunderte wcgmähte . Doch
des ungeachtet drangen die andern vor , vorfchnel -
lend wie die Katzen und mit beispielloser Gewandt -
heit über die Hindernisse wegturnend . Im Nu
waren sie in unfern Schützengräben , und wahrlich
die Braunen waren keine zu verachtende Gegner .
Mit Kolben , Bajonett , Säbel und Dolch wurde jetzt
aus einander losgchauen und gestochen, und wir
hatten bitter harte Arbeit , die uns erst durch im
Laufschritt herbeieilende Verstärkung erleichtert
wurde . Daun aber warfen wir die Kerle zu den
Schützengräben heraus und zwar so , daß ihnen
Hören und Sehen verging . Wir gingen dann na -
türlich weiter vor und verfolgten den Feind bis in
seine eigenen Schützengräben hinein . Bei unserem
Vorgehen begingen wir den Fehler , die verwnn -
deten oder sich tot stellenden Inder nicht unschädlich
zu machen , indem wir ihnen die Waffen abnahmen .
Wir sollten diese Unterlassung schwer bereuen , denn
kaum waren wir hinter dem fliehenden Feinde
100 bis 150 Meter hergerückt , als wir auch schon
von hinten Feuer bekamen , das viele der Unsrigen
fällte und uns an noch tatkräftigerer Verfolgung
der andern hinderte . Die Wut , mit der wir zurück -
gingen , und über die heimtückische Bande herfielen ,
ist nicht zu beschreiben . Ein heimtückischeres Volk
hab ^ ich noch nie kennengelernt , schon das schlangen -
gleiche Herankriechen und plötzliche Vorschnellen ist
unheimlich . Noch schlimmer ist dieses „sich tot
stellen " und hinter dem vorrückenden Feind her -
schießen oder aufspringen und mit Messer und
Dolch in den Reihen des arglos passierenden Geg -
ners wüten .

Um so erbärmlicher betragen sich die Kerle in der
Gefangenschaft , und hier ist es nun wieder ,
wo die alte deutsche Gutmütigkeit die Oberhand be-
hält und die gefangenen Inder bemitleidet , denn im
Grunde genommen können die armen Teufel ja
nichts dafür , daß sie uns gegenüberstehen . Ein
eingeborener Offizier sagte uns , daß die indischen
Truppen mit Maschinengewehren dnrch die Eng -
lander vorgetrieben würden und daß große Mengen
von Spirituosen an die Leute verteilt würden . Auch
kursieren die tollsten Schauergerüchte bei den in -
dischen Truppen über uns , desto größer ist die Ver -
wunderung . wenn sie bei uns anständig behandelt
werden . Sowie der Inder gefangen genommen
worden ist, ist er zahm und gutmütig wie ein Kind ,
weiß der Teufel , was die Engländer für Mittel an -
wenden , um die Burschen so gemeingefährlich zu
machen . Auch sind fast alle Inder mehr oder
weniger krank , die meisten husten fürchterlich ,
frieren ganz erbärmlich und zeigen in ihrem ganzen
Handeln und Venehmen so recht ihr Sklaventum .
Händeküssen usw . ist ein Zeichen ber Dankbarkeit ,
und drollig ist es zu beobachten , was für Gesichter
unsere Leute schneiden , wenn sie die oft 14 Tage
nicht gewaschenen Hände geküßt bekommen . N .

Allerlei .
Die Deutscheu — Meister der Kriegslist . Daß

die Deutschen es wohl verstanden haben , die Bor -
teile auszunutzen , die das neblige Spätherbstwetter
auf dem westflandrischen Kriegsschauplatz mit sich
bringt , geht aus dem Bericht eines französischen
Offiziers hervor , der im „Progr5s " widergegeben
ist . Der Franzose sagt da über einen Zusammen -
stoß bei unsichtigem Wetter : „Ein dichter Nebel -
schleier hüllte die ganze Gegend ein . Mein Batail -
lon befand sich am äußersten Ende einer Ebene , die
von einem sanft abfallenden Hügel beherrscht wnrde .
Seine Umrisse konnte man unr undeutlich er¬

kennen . Das Bataillon zögerte , den Hügel zu be-
steigen ? wußten wir doch nicht , was jenseits der
Anhöhe vorging . Da hörten wir plötzlich etn
lautes Hurrageschrei und das Signal zum Sturm -
angriff . Beim Näherkommen erkannten wir die
schemenhaften Umrisse von Massen , die im Sturm -
schritt den Hügel erklommen . Das waren ohne
Zweifel Franzosen , die den Befehl bekommen
hatten , den Hügel zu nehmen ! Unser Bataillon
ging vor und schwärmte in der Ebene aus . Nach
nnd nach erstarben die Hnrrarufe , und wir nahmen
an , daß die Unsrigen sich der feindlichen Stellung
bemächtigt hatten . Plötzlich aber prasselte ein
fürchterlicher Kugelregen auf unser ungedecktes Ba -
taillon hernieder und richtete schreckliche Ver -
heerungen an . Als der Nebel sich verteilt hatte , er -
kannten wir , daß die deutschen Infanteristen im
Schutze des Nebels einen Bajonettkampf vorge¬
täuscht hatten , um unser Bataillon , dessen Stellung
sie ausgekundschaftet hatten , in die Ebene zu locken."

Weiterhin bezeugt dieser französische Offizier , baß
die Leichtigkeit , mit der die Deutschen sich in der
französischen Sprache ausdrücken , ihnen häufig von
großem Nutzen ist . Auch davon erzählt er ein Bei -
spiel : „Französische Truppen gehen dnrch einen
Hohlweg und glauben durch den dichten Nebel voll -
kommen geschützt zu sein . Plötzlich bemerkt man in
den Feldern , die den Weg umsäumen , eine Menge
Gestalten , die ebenfalls in Bewegung zu sein
scheinen . Aber man ist bald beruhigt , denn aus
dem Nebelmecr hört man lustige Gespräche im
reinsten Französisch . So marschieren unsere Leute
vertrauensvoll weiter und tauschen mit den nn --
sichtbaren .Kameraden " Scherzworte aus . Da ans
einmal hört man von rechts und links das Knat -
tcrn von Gewehrsalven . Wir sind mitten unter die
Deutschen geraten , die längs ihrer Kolonne Sol -
daten verteilt haben , die die französische Sprache
vollkommen beherrschen . Man sieht also "

, so schließt
der französische Offizier voll Wehmut , „daß die
Deutschen die Meister der Kriegslist sind , und daß
ihnen dabei nichts zu gewagt erscheint ."

Eine Panik in Dünkirchen . Ein bekannter
Kriegsberichterstatter amerikanischer Blätter schreibt
der „Berl . Börsen -Zeitnng " über Paris -Lyon durch
einen Mittelsmann einen interessanten Bericht , dem
wir folgendes entnehmen :

Wir steuerten vorn englischen Hafen Folkestone
nach Dünkirchen , und kaum waren wir da an Land
gegangen , als es in der Stadt hieß : „Die Ula -
neu kommen " . Ich bin an Paniken nun schon
einigermaßen durch den Aufenthalt in Paris ge-
wöhnt , aber was ich in Dünkirchen erlebte , geht
über alle Vorstellungen . Als jener Entsetzensruf
ertönte , stand ich schon mit beiden Beinen auf dem
europäischen Kontinent . Gott sei Dank , denn sonst
hätte ich mit zahlreichen anderen Fahrgästen zu -
sammen , die sich bei der Landung Zeit gelassen
hatten , nicht an Land kommen können . Unser
Schiff konnte nicht an den Kai heran . Es mag sein ,
daß die 8 5 0 M a n n Engländer , die mit mir
schon ausgebootet waren , nicht feldmarschmäßig
ausgerüstet dastanden . Aber sie hatten immerhin
ein Gewehr , hatten Munition auf Deck erhalten ,
konnten also die Ulanen , die Schrecken des Hafens
und der Stadt Dünkirchen , mit einer frischen Salve
empfangen und sich fnngelnagelneue KricgSkor -
beeren verschaffen . Aber statt ins Feuer gingen
sie i n s W a s s e r . Es ist dies nun mal ihr
Element , und es hat auch den Vorzug , daß es re -
lativ weniger gefährlich für das Leben wird als
das Feuer . Die 850 Mann englische Soldaten
waren wie weggeblasen von der Landungsbrücke .
Noch immer sehe ich sie vor mir im Wasser herum -
plätschern , mit dem Kiel nach dem Schiff zu , das sie
soeben verlassen hatten , um Frankreich Rettung zu
bringen . Hinter ihnen schwammen die F l i n -
ten u m h e r , die ihren Beruf verfehlt hatten .
Nicht alle konnten an Bord kommen , an 20 M ann
ertranken , da die Boote ebenfalls das Weite
suchten . Vier davon kenterten , weil sie zu viel
von den Rettuiig suchenden Soldaten aufgenommen
hatten . Man könnte nun denken , ein ganzes Re -

Siment
Soldaten hätte sich dem Hafen genähert .

ich wartete eine geschlagene Stunde auf ihr Heran -
rücken . Kein Mensch war zu erblicken , und auf den
Straßen ließ sich kein Dünkirchener Bürger sehen .

Das mit den Ulanen in Dünkirchen war noch
lange nicht das schlimmste . Als ich den Kapitän
fragte , warum denn die ausgebooteten Soldaten
nicht mutig die Ulanen erwarteten , erklärte er mir .
die meisten der jetzt aufs Festland gebrachten Sol -
daten haben noch gar keine Ausbildung
genossen . Sie wüßten auch mit dem Gewehr
nicht umzugehen . In der Praxis würden sie in
wenigen Tagen mehr lernen , als bei dem
theoretischen Unterricht zu Hause . Während der
Fahrt von Folkestone nach Dünkirchen hatte ich mit
vielen Vaterlandsverteidigern sprechen können . Sic
alle waren überzeugt , fraß sie nicht mehr ins
Gefecht kommen würden , da die Hauptarbeit
bereits verrichtet und der Feind geschlagen sei.

Rätselecke .
Bilderrätsel .

Rätsel .
Erst nimm von Belgien ein Teilchen ,
Dann eine Stadt in russischem Land .
Dann eine alte wackre Waffe ,
Die sieggewohnt in unserer Hand .
Dann kommt er und — ums kurz zu sagen —
Vom Belgierkönig Kops und Kragen . —
So wird der Ganze wunderbar .
Biel gilt er schon un Frieden zwar ,
Dock mehr noch gilt er jetzt im Krieg ,
Da führt er uns zu Ruhm und Sieg . -II .

Auflösung des Rätsels .
M i t t w o ch.

Hieroglyphen . Mit geballter Faust sängt man
teine üliegen .
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Für
ü Feldpostpakete ff

Schokoladen
in größter Auswahl W
und allen Preislagen . D

in allen Sorten und Preislagen :
10 8 M 1 .60 , 1 .80, 2.— , 2.20 , 2.50,
3 .— . Versand nach auswärts

Gotthardt , Obst u . Südfrüchte ,
Kaiserstraße 38.

Tel . 1321. Für die Toi . 1321 .

Karlsruher letovmiclimg
auf Gegenseitigkeit

«crrcals Allgemeine Versargungs-flnstalt

diu PreuSische Scnfra-ünstalt
in Berlin ,

den

Deutschen Phönix
(Teuer , Einbrachsdiebstahl , Miet-
Terlust u .W asserleitnngs -Schäden )

Schweizerische
arsichBrünas - ft .

- B .
in Winterthur

(Unfall - , Haftpflicht - , Kantions -
Ter«. f. Prinzipale u . Angestellte ),
Norddeutsche Versicherungs-
Gesellschaft in Hamburg (Glas).

Einer rungs-

(Transportvcrsicherung )
TermitteltVergicberungsabschlüsse
und erteilt kostenfreie Auskunft

Ludw . Ziegler,
General - Agent ,

Westendstrasse 14 .
Unteragenten u. stille Mitarbeiter gesucht

Stadt. VierordM
Schwimmbad .

Für Frauen u . Mädchen geöffnet;
-Werktags vormittags 9 bis
11 Uhr u. nachmittags 3 bis
5fe5Uhr sowie Freitags von
6—2/z9 Uhr , mit Ausnahme
Samstagä nachmittags .«

Für Herren u . Knaben geöffnet:
«Werktags vorm. 8—9 Uhr
und 11 —1 Uhr , nachm .
bis 8 Uhr . Freitags nach¬
mittags >l25 bis 6 Uhr , sowie
Samstags nachmittags 3 bis
»MO Uhr und Sonntags vor¬
mittags 8—12 Uhr . — Mit¬
tags 1—3 Uhr geschlossen .

Uebermorgen

n
IL
O
0-

Hnerä
C£_
3 "
30
rc>

& ^ Ziehung : 3 ., 4. , 5 . Dezbr.

ÜJohlfnhrts-
Qeld -Lotterie
der Deutschen Kolonial -Gesellschaft
227 273 Lose. 7.i34 Oeldgew . — Alark:

250000
I75000
130000
120000
I 10000
WohKohris - Lose zu M. ZZ

Porto und Liste 30 Pfg. extra
zu hoben bei den Kgl. Lotterie-Kin-
nehmern und allen Loscverkaufsstellen

Lud . Müller & C£:
Berlin W . ,

wmm Telegr .-Aüi . Qllictimiilltr . __

Sonder - Prelsen !
Dienstag bis einschl . Sonntag .

Uniform -Westen -
Gestrickt , reine Wolle , sehr begehrt . St. 4 .75
Gestrickt , Wolle plattiert , sehr haltbar St. 5 .25
Reine Wolle schwere Qualität . . . St. 8 .00
Sweater , Wolle plattiert , solide Qua !. St. 5 .00
Sweater , reine Wolle , vorn offen . . St. 7 .75

Trikot -Wäsche
M ilitär - Hemden,wollhaltig , in allen Größen St. 2 .25
Militär - Hemden , solide Qualität . . . St. 3 .00
Militär - Unter - Hosen , wollhaltig . . . St 1 .75
Militär - Unter - Hosen mit Futter . . . St . 3 .00
Reit - Hosen , gestrickt , ohne Naht : . . St. 1. 95

■Wasserdichte Kleidung
Regenhaut - Umhänge , feldgrau . . . St . 22 50
Pelzgefütterte Westen , sol . Ware . . St . 33 .00
Militär - Westen , Loden , imprägnier '. . S !. 7 75
Wasserd . Herren - Westen , gummiert
Militär - Hosenträger Paar 0 .95

. St. 7 75
:rt St. 6 .90 I

1 . 20 1.75

Handschuhe
Trikot - Handschuhe , solide Qualität . Paar 0 .65
Trikot - Handschuhe , bessere Qualität Paar 0 .95
Leder - Imitation mit Futter . . . . Paar 1 .65
Offizier - Handschuhe,Leder,innenweiß Paar 3 .00
Pulswärmer , feldgrau, gestrickt . . . Paar 0 . 50

Soweit Vorrat .

Militär - Socken -
Militär - Socken , Halbwolle , gestrickt . Paar

Militär - Socken , reine Wolle , gestrickt Paar

Militär - Socken , Kamelhaargarn , gestr . Paar

Militär - Socken , Kamelhaarg .,sol . Qual . Paar

Militär - Socken , handgestr . , äuss . haltb . Paar

— Diverse Militär-Artikel
Militär - Kopfschützer , feldgrau , gestrickt St
Militär - Leibbinden , Trikot , gewebt St. 0 .95 " "

^ ,.
Militär - Leibbinden , reine Wolle , gestrickt St . •

Militär - Kniewärmer , reine Wolle , gestr . Paar ^ ,
paar O

™
Mi ' itär - Fußwärmer , Trikot

1.10
1.50

150
2JOD
2.25

O .70

HERMANN TIETZ
QQ {X XX30Q QQGÜ [) l )DQQQ CÜQQ0CQ3ÜQÜ Ü( X)CÜÜQQQOQ
° CrMerzogllches Hoslhealer .

Dienstag , den 1 . Dezember 1914.
14 . AbonnemcntS Vorstellung Oer Abteilung KK

igelbe AbonncmcntskarlciN .
Kleine Preise .

-

-

»

O

2)1$ Wll« in ©« Oll.
Roinautische Over in zwei Akten, nach Friedrich KindS

gleichnamigem Schauspiel bearbeitet von Braun .
Musik von Konradin Kreutzer .

Musikalische Rettung : Georg Hokmann .
Szenische Leitung : Hans Bussard .

Personen :
Ambrosia , ein alter Hirte Gottfried Hagedorn .
Gabriele , seine Nichte Tb . Mittler -Reichel.
Ein Jäger Jan van Gorkom .
Gomez \ iHans Sieivert .
BaSko / Hirten iHans Bussard .
Pedro ' 'Aritz Mechler .
Gras Otto , ein deutscher Ritter . . Joses Grööinger .

Jäger . Gerichtsdiener . Hirten . Landleute .
Die Handlung gebt in der spanischen Provinz Granada

in der Mitte deS sechzehnten Jahrhunderts vor .
Grobe Pause nach dem ersten Akte ( etwa 8™) .

Kasse -Eröffnung 7 Übt .
Ansang r 1ls Uhr. littbc : Vt10 Ubr .

Ter freie Eintritt ist für beute aufgehoben .
Preise der Plätze : Balkon : 1 . Abteilung M 4 .—

Sperrsitz : l . Abteilung M 3 .— »sw .

Spielplan :
a ) In Karlsruhe :

Donnerstag , 3 . Dezember , nachmittags V,2 Uhr , zu er-
mäßigten Preisen . Auf Allerhöchsten Befehl : ,,Kol¬
lier»"

» Schauspiel in 5 Akten von Heyse . ll»2 bis
4 Ubr . lieber eineil groben Teil des Hauses ist
Höchsten Orts zugunsten der verwundeten Krieger
verfügt . Ter Verkauf oer übrigen Plätze beginnt
am Montag , den 30 . November , vormittags 9 Uhr .Abends V27 Uhr : C 14 . Kleine Preise . „ (5u -
ryanthe ", grobe romantische Over mit Ballet in
3 Akten vo »l Karl Maria v . Weber . Va7—' /«10 Uhr .
(3 M )

Freitag , 4 . Dezember . 13 II . Kleine Preise . »Kater
Lampe " , Komödie in 4 Akten von Rosenow . 7 bis' /«10 Uhr . ( 3 M )

SamLtag , 5 . Dezember . C 15 . Kleine Preise . „Die
Räuber " , Traiieripiel in 5 Akten von Schiller . 7 bis
gegen 11 llbr . (3 M )

Sonntag , 0 . Tezember . A 16 . Grobe Preise . „Tann -
bäuser und der Sängerkrieg auf Wartburg " in
3 Akten von Rich . Wagner . Tannbäuser : Kammer -
iänger HanS Tänzler als Gast . 6 bis nach V- 10 Ubr .
14 M 50 l , )
Die AboniiementSkarten für das 2 . Bierteliahr

<19^36 . Vorstellung » tönnen noch bis mit Samstag , den
8 . Dezember an der Borverkaufsstelle des Hostheaters
eingelöst werden . Am Montag , den 7 . Dezember , be -
ginnt der HauSeinzug .

d ) In Badcn -Baden :
Dienstag , 1 . Dezember . 5 . Ab . - Borst . Neu einstudiert :

„Heimat " , Schansviel in 4 Akten von Sudermann .' /«7 bis nach s/,10 Uhr .

GEBR. LEICHTLIN
Zähringerstr . 69 Telephon 48

Papier-
. SM -

, Zeichen - Maierlalien - und Kunsthandlnng. Buch- iiiiä Kansldruckgrei
beehren sich die Eröffnung ihrer mit Neuheiten aufs reichhaltigste ausgestatteten

Weihuachts-Ausstellung
anzuzeigen und zu deren Besuche höflichst einzuladen .

Während der Weihnachtszeit sind die Geschäftsräume auch an den
Sonntagen geöffnet .

8

Das beste
Pfarrer Seb . Kneipps
Brennessel - Hnnransser

is das beste Toilettenmittel . Infolgo der un¬
übertroffenen stä kenden Wirkung auf die
Kopfhaut verhütet es den Haarausfall , die
Schuppenbildung und das Spalten des
lluares and bringt üppigen und lockeren
Haarwuchs . Nur echt mit. dem Bilde Kneipps ,in Flaschen zu i ' O I'fg ., Mk . 1 .75 , 2 .90

und 3 .25 in -vielen Apotheken , sowie hei : W , Knnm ,
Werderplatz . Kr . Bio * . K iserstraße , ,1 . Dehn Nachfolger .
Zilhrmgerstraßc , O . Kineher , Karlstraße , Und . W . I . ang .
Drogerie , Kaiaerstr. 69, M. llol 'heiny ., Luisenstr., fc<. Flllnger ,Sofienstraße 128, «V. LSwh , Henenstraße , K . Löseh , Kürner-
straße, _

O . Meyer , Wilhelmstraßo , F . IteiüK . Luisenstraße ,II . Hie *. Friedrichsplatz , Carl Roth . Herrenstraße , Apotheker MaxNtraus . Straus-Drogwie, K arlsnlhe- Miihldnr̂ , W . Tseherning ,Amalienstraße , K . Vogel . L' riedriehsplau , Th . Wal/ ., Kurvenstraße ,L. IVohlsehlesel , Kaiserstraße, ( ieorg .Ineol », Ostend- Drogerie.

Spielwaren und Korbaiaren
bei' " fhelro

Ritterstraße - nächst der BCaiserstraße .
Die besten Qualitäten von nachstehenden

Lebensmitteln
als :

Erbsen — Bohnen — Linsen
Reis — Gerste — Grieß — Hafergrütze
Haferflocken — Weizenmehl — Maccaroni
Eiersuppeneinlagen— Eier - Hausm, -Gemüsenudeln
Eierröhrchen — Eierhohlnudeln — Zwetschgen
Aprikosen — Feigen — Walnüsse — Maronen
Mandeln — Mandelkonfektmasse— Haselnußmasse
Kaffee — Tee — Kakao — Chocolade
Knorr's und Maggi 's Suppeneinlagen
Bienenhonig , hell und dunkel , garantiert rein
Cognac in verschiedenen Preislagen

( auch fertige Feldpostpackungen )
Schwarzwälder Kirsch- u . Zwetschgenwasser

etc . etc .
kaufen Sie vorteilhaft bei :

C. Frohmüller
Landesprodukten

Inh . : J . Klasterer , Hoflieferant , Erhprinzenstraße 32 ,am Lmhugsplatz . — Telephon 1145 . — Rabattmarken . -

MlSlM 'MM
finden 2 ' c

'V ' vi': -. 1*'
Nur Zirkel

l
'
TrrPpc b" ««-
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